
Renchen. Auf den ersten Blick 
ist es eine Scheune, und genau 
das ist ein Kompliment. Wo an-
dere Kommunen bunte Fassa-
denplatten bestellen, steht in 
Renchen ein Holzbau. Das ist 
keine Verlegenheit, sondern 
eine Entscheidung. Und für ei-
ne Kleinstadt mit 7500 Einwoh-
nern keine selbstverständli-
che.

Das einheimische Büro 
Boos Architekten und die Kom-
mune als Bauherrin haben bei 
der Kindertagesstätte Blume-
nau mehr gewollt als Archi-
tektur von der Stange. Die Hu-
go-Häring-Auszeichnung, die 
älteste und wichtigste Archi-
tekturehrung in Baden-Würt-
temberg, hat die Jury des Bun-
des Deutscher Architektinnen 
und Architekten (BDA) ver-
dientermaßen verliehen.

Das 2025 vollendete Gebäu-
de greift auf, was Renchen 
prägt: das Satteldach. Aller-
dings liegen auf der Kita keine 
Ziegel. Über dem langgestreck-
ten zweigeschossigen Bau-
körper aus Holz spannt sich 
vielmehr eine flach geneigte 
Fläche. Genau daher rührt der 
Eindruck der Scheune.

Es ist eine gewollte und ge-
lungene Referenz an den dörf-
lichen Kontext, die sogleich 
einen Bruch erfährt. Boos Ar-
chitekten haben das Sattel-
dach asymmetrisch gestaltet: 
Der First sitzt nicht mittig, die 
eine Dachfläche fällt deutlich 
länger aus als die andere.

Das Umfeld gibt wenig vor. 
Gewerbehallen, Gärten, ein 
Kreisverkehr, dahinter Einfa-
milienhäuser. Diese Randla-

ge zeigt ein Nebeneinander oh-
ne erkennbare Ordnung. Der 
Neubau reagiert darauf und 
bildet einen festen städtebauli-
chen Anker.

Die Fassade besteht aus 
vorvergrauter Weißtanne. Der 
silbrige Ton ist ein bewusstes 
Gestaltungselement der Ar-
chitekten, nicht Alterung. Fel-

der aus senkrechten Lamellen 
gliedern den langen Baukör-
per und dienen zugleich als 
Sonnenschutz. Nach Südwes-
ten öffnet sich das Gebäude 

über eine Loggia mit seinen 
Gruppenräumen zum großen 
und abwechslungsreich ange-
legten Spielgarten mit model-
lierter Topografie.

Vom Haupteingang an der 
prägnanten westlichen Gie-
belseite erreicht man das Fo-
yer, von dort die Gruppenräu-
me. Unten die Krippe, oben die 
Kinder über drei Jahre, davor 
jeweils die Loggia, die als zwei-
ter Rettungsweg dient, vor al-
lem aber auch zum Spielen ge-
nutzt werden kann. Beides ist 
bei Kitas heute üblich.

Innen überzeugt fast alles. 
Das Foyer ist großzügig, die 
Treppe massiv aus Holz gear-
beitet. Die Architekten zeigen 
hier viel Liebe zum Detail. Ne-
ben der Treppe ist eine Sitzni-
sche ausgeschnitten, mit Kis-
sen und Decke ausgelegt, ein 
Rückzugsort für ein oder zwei 
Kinder.

Gleich zu Beginn öffnet sich 
rechts die Cafeteria, die über 
bodentiefe Fenster zum Foyer 
hin verglast ist. Oben folgen die 

Decken der Dachschräge, im 
Treppenhaus bringt ein Ober-
licht zusätzliches Licht herein. 
Die hellen Gruppenräume öff-
nen sich nach Südwesten über 
raumhohe Fenster zur Loggia. 
Wo Holz sichtbar bleibt, ist es 
warm und sorgfältig verarbei-
tet.

Korridor als Schwäche

Eine Schwäche hat das Haus 
dennoch: den Korridor. In bei-
den Geschossen zieht er sich 
an der Nordostseite schnurge-
rade und teilweise dunkel über 
die gesamte Länge. Rechts 
öffnen sich die Türen zu den 
Gruppenräumen, links lie-
gen die Funktionsräume, da-
zwischen die Nischen für die 
Garderoben. Unten weitet sich 
der Gang immerhin mehrfach, 
oben bleibt er über die gan-
ze Länge fast gleich schmal. 
„Spielflur“ nennen ihn die Ar-
chitekten. Tatsächlich ist es 
ein Gang, den man lediglich 
durchquert.

Von Ulrich Coenen

Eine Kita wie eine Scheune? Die neue Kita Blumenau in Renchen setzt auf Holz statt auf Effekte. Dafür erhält der Bau von Boos Architekten 
die renommierte Hugo-Häring-Auszeichnung und verankert moderne Architektur fest im dörflichen Kontext.

Der architektonische Charme der Scheune

Die Kindertagesstätte Blumenau in Renchen erinnert mit ihrem langgestreckten Baukörper und dem flach geneigten Satteldach an eine Scheune. Nach Südwesten 
öffnet sich der Holzbau über eine Loggia zum abwechslungsreich gestalteten Spielgarten. � Fotos: Ulrich Coenen

Der Korridor zieht sich in beiden Geschossen an der Nordostsei-
te schnurgerade über die gesamte Länge des Gebäudes. Auf-
weitungen bieten Platz für die Garderoben.

Schwanau (red/all). Die Po-
tenziale der Tiefengeothermie 
für die Wärmewende standen 
im Mittelpunkt eines Besuchs 
von Stefan Rouenhoff (CDU), 
Parlamentarischer Staatsse-
kretär im Bundesministeri-
um für Wirtschaft und Ener-
gie, bei der Herrenknecht AG 
in Schwanau. Der Bundestags-
abgeordnete hat sich nach An-
gaben des Unternehmens am 
Donnerstag über neue Bohr-
technologien und aktuelle 
Projekte des weltweit tätigen 
Maschinenbauunternehmens 
informiert.

Empfangen wurde Rouen-
hoff von Unternehmensgrün-
der und Vorstandsvorsitzen-
dem Martin Herrenknecht, 
Vorstandsmitglied Ulrich 
Schaffhauser sowie Jürgen 
Binder, Technischer Leiter der 

Herrenknecht Vertical GmbH. 
Bei einem Rundgang durch 
das Werk erhielt der Staats-
sekretär Einblicke in die Ent-
wicklung und Produktion von 
Anlagen für Geothermiepro-
jekte.

Besonders im Fokus stand 
laut eine neue Tiefbohranla-
ge, die derzeit auf dem Werks-
gelände montiert wird und 
demnächst bei einem Geother-
mieprojekt in München zum 
Einsatz kommen soll. „Die-
se Anlagen sind unser Bei-
trag zur Wärmewende und 
stärken gleichzeitig die in-
dustrielle Wertschöpfung in 
Deutschland“, sagte Martin 
Herrenknecht.

Ulrich Schaffhauser ver-
wies auf die wachsende Bedeu-
tung der Tiefengeothermie für 
die Energieversorgung. „Die 

Tiefengeothermie steht in den 
Startlöchern. Immer mehr 
Städte und Energieversorger 
erkennen das enorme Poten-
zial dieser lokal verfügbaren 
Energiequelle“, erklärte er.

Lokal verfügbar

Die Herrenknecht Verti-
cal GmbH entwickelt und pro-
duziert nach Unternehmens-
angaben bereits seit 2005 
Tiefbohranlagen für Geother-
mieprojekte. Dabei setzt das 
Unternehmen auf neue tech-
nische Lösungen. „Tiefengeo-
thermie ist der Wärmeliefe-
rant der Zukunft. Sie ist lokal 
verfügbar, nachhaltig, grund-
lastfähig und macht Städte 
unabhängiger von Energieim-
porten und volatilen Energie-
preisen“, so Schaffhauser. Die 

neueste Generation der Tief-
bohranlagen laufe vollelekt-
risch, brauche weniger Platz 
und sei gezielt auf Lärmschutz 
ausgelegt. „Das ist besonders 
für urbane Geothermieprojek-
te entscheidend.“

Gemeinsam mit dem Ener-
gieversorger Badenova arbei-
tet Herrenknecht derzeit am 
Projekt „Erdwärme Breis-
gau“. Künftig sollen damit 
rund 20.000 Haushalte in Frei-
burg und der Region mit regio-
nal erzeugter Wärme versorgt 
werden.

Nach dem Besuch hob Rou-
enhoff die Bedeutung mittel-
ständischer Unternehmen 
für die Energiewende her-
vor. „Deutschland verfügt 
über hervorragende Ingeni-
eurskunst, innovative mittel-
ständische Unternehmen und 

erstklassige Fachkräfte.“ Un-
ternehmen wie Herrenknecht 
würden eindrucksvoll zeigen, 
„welches Innovationspoten-
zial in unserem industriellen 
Mittelstand steckt“. Gerade 
bei Zukunftstechnologien wie 
der Tiefengeothermie seien 
solche Innovationen ein wich-
tiger Beitrag für eine sichere, 
nachhaltige und bezahlbare 
Energieversorgung.

Die Herrenknecht AG be-
schäftigt weltweit mehr als 
5000 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, etwa die Hälfte 
davon in Deutschland. Nach 
Unternehmensangaben in-
vestiert das Familienunter-
nehmen weiterhin in neue 
Produktions-, Logistik-, For-
schungs- und Entwicklungsge-
bäude und bekennt sich damit 
zum Standort Deutschland.

Tiefengeothermie gilt als ein Schlüssel für die Wärmewende. Bei einem Besuch in Schwanau informierte sich 
Wirtschaftsstaatssekretär Stefan Rouenhoff (CDU) über die neuesten Technologien von Herrenknecht.

Herrenknecht zeigt neue Bohranlage für die Wärmewende

Boos Architekten arbeiten 
seit 1946 in Renchen, in-
zwischen in dritter Genera-
tion. Winfried und Philipp 
Boos führen das Büro, dazu 
kommen laut Homepage ei-
ne Bauzeichnerin und eine 
Sekretärin. Sie haben das 
Rathaus ihrer Heimatstadt 
saniert und die Realschule 
erweitert. Sie bauen Gewer-
behallen und Bürogebäude.

Ihre überzeugendsten Ar-
beiten sind Kindertages-
stätten. In Freiburg ersetzte 
das Büro 2011 zwei baufäl-
lige Baracken aus der Nach-
kriegszeit durch einen Bau 

aus heimischer Weißtanne. 
Material und große Fens-
ter zum Garten nehmen vor-
weg, was in Renchen wie-
derkehrt. 2020 bauten die 
Architekten in Freiburg zu-
dem eine ehemalige Kanti-
ne zur Kita um. Die Bauauf-
gabe ist ihnen also vertraut.

Eine Fußnote noch: Der 
Neubau erfüllt den KfW-
40-Standard und die Anfor-
derungen an klimafreundli-
ches Bauen. Für ein Büro, 
das schon 2011 in Freiburg 
ein Plusenergiehaus gebaut 
hat, ist das keine Überra-
schung.

H I N T E R G R U N D

Kita-Bau als Spezialität

Informierten sich über Geo-
thermie (von links): Ulrich 
Schaffhauser, Stefan Rou-
enhoff (Parlamentarischer 
Staatssekretär), Martin Her-
renknecht (Vorstandsvorsit-
zender) und der Bundestags-
abgeordnete Yannick Bury 
(CDU). � Foto: Herrenknecht
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